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Altensteig, Mittwoch , den 16. Oktober 1840 8 3. Jahrga » !

Wm SeestreltMte wieder erfolgreich
London wieder das Ziel schwerer Bomben — Große Feuersbrünste beiderseits der Themse

Der Wehrmachtsbericht
DNB . Berlin, 15 . Okt. Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
Ein Unterseeboot vernichtete aus einem Geleitzug

heraus zwei feindliche Tankdampfer von zusammen
28 888 BRT . und beschädigteeinen weiteren Dampfer schwer.
Ein zweites Unterseeboot versenkte das bewaffnete britische
Handelsschiff „Devonshire " mit 11275 BRT ., ein drittes
einen bewaffneten Handelsdampfer von 4980 BRT.

Bei einem Vorstoß von Torpedoboot -Streitkräften gegen
LiebritischsKanalkiiste wurden vor einigen Tage»
zwei feindliche Unterseebootsjäger und zwei kleinere Han¬
delsschiffe vernichtet und 40 Engländer gefangen eingebracht.

London wurde im Laufe - es gestrigen Tages (Mon¬
tag) mit Bomben schweren Kalibers belegt . Die Wirkung
- er Tagesangrisfe wurde durch Nachtangriffe weiter
verstärkt. Im Raum zwischen Hqde-Park und Jndia -Docks
entstanden nach schweren Explosionen und Stichflammen
beiderseits der Themse große Feuersbrünste, die
rasch um sich griffen und durch ihre Rauchentwicklung die
sonst gute Erdsicht erheblich erschwerten. NördlichLon-
Sons zerstörten Volltreffer Hallen und Unterkünfte eines
Flugplatzes . Andere Kampffliegereinheiten griffen ei»
Truppenlager in Südengland aus niedrigster Höhe an.
Die hier in Baracken und Unterkünften hervorgerufenenBrände waren auf dem Rückflug noch bis zur Mitte des
Kanals zu beobachten. Auch Bahnanlagen in Süd - und
Mittelengland wurden mit Bomben teilweise schwerste«
Kalibers belegt. !

Der Feind flog wie üblich erst bei Dunkelheit nach Deutsch¬
land und in die besetzten Gebiete ein . Er begegnete dabek
wirkungsvoller Abwehr durch Nachtjäger und Flakartillerie^
Die abgeworfenen Bomben richteten geringen Sachschaden
lediglich an nichtmilitärischen Gebäuden und Anlagen an.
Ebenso sind Verluste nur unter der Zivilbevölkerung ein¬
getreten . Das Rudolf - Virchow - Krankenhaus
in Berlin wurde in seinen ausgedehnten , durch das Rote
Kreuz gekennzeichneten Anlagen erneut durch eine Spreng¬
bombe getroffen.

Besonders stark waren die Zerstörungen , die britische
Bombenflugzeuge in den letzten Tagen in der franzö¬
sischen Hafen st adt Le Havre und auf hollän¬
dischem Gebiet anrichteten. Zahlreiche Gebäude wur¬
den durch Brände zerstört» so daß Teile der Zivilbevölkerung
obdachlos wurden.

Der Gegner verlor gestern insgesamt sechs Flugzeuge , von
denen drei durch Nachtjäger abgeschossen wurden.
Ei» kleines Hafenschutzboot schoß an der Kanalküste ei«
feindliches Flugzeug ab. Ein deutsches Flugzeug ging ver¬
loren.

31 britische Flugzeuge abgefchoffen
Unsere Jäger kämpften den Weg nach London frei

DNB Berlin, 15. Okt . Am Dienstag setzte die deutsche
Luftwaffe ihre Bombenangriffe auf die britische Hauptstadt
in unverminderter Stärke fort . Sie erzielten an mehreren
Stellen starke Brand - und Eebäudeschäden. Den Angriffen
stellten sich an verschiedenen Orten im Südosten Englands
« ie über London selbst Jagdfliegerverbände der
Englischen Luftwaffe entgegen . Es kam zu heftigen
Lustkämpfen zwischen diesen und unseren Jägern , die
den Weg unserer Kampfflieger nach London freikämpften.
3m Verlauf dieser Kampfhandlungen schossen unsere Jagd-
verbände 31 feindliche Flugzeuge ab, während sie selber
nur fünf Maschinen verloren.

Auch am Dienstag weitere Luftangriffe
Der Schrei nach Feuerwehrleuten — Grausen vor dem

kommenden Winter
Stockholm, 15. Okt. Nach den schweren Vergeltungsangriffen,

die die britische Pirateninsel in der Nacht zum Dienstag über
ßch ergehen lassen mutzte , war der englische Nachrichtendienst ge¬
fügt , zuzugeben, daß auch am Dienstag vormittag bereits
wieder vier Luftangriffe aus Siidostengland stattgefuudeu
datten.

naoei '
>er es „ewigen " veutschen Maschinen gelungen , im

Schutze der Wolken bis nach London durchznstotzen und dort eine
Anzahl Bomben fallen zu lassen . Ein Kino und verschiedeneandere „Gebäude" hätten Volltreffer erhalten . Im Südosten
Englands seien nur „wenige" Bomben gefallen . Dort sei es aber
sowohl über Land als auch über der See zu einer Reihe von
Luftgefechten gekommen, wobei „mindestens" zwei deutsche.
Maschinen abgeschossen worden seien. '

Während dieser Bericht wieder deutlich die Richtlinien der
amtlichen Jllusionspropaganda verrät , läßt der immer dringen¬der werdende Ruf nach erfahrenen Feuerwehrleu¬
ten schon eher den Umfang der angerichteten Zerstörungen und
der immer heftiger um sich greifenden riesigen Feuers¬
brünste erkennen. Nach einer vom britischen Kriegsministe¬
rium herausgegebenen Anordnung sollen jetzt sogar sämtlichein der Brandbekämpfung erfahrenen Hilfs - oder regulären
Feuerwehrleute aus dem HeeresNenst entlassen werden , um
den dringenden Bedarf in den von der deutschen Luftwaffe heim¬
gesuchten Städten zu decken.

Dabei versucht die amtliche Londoner Schönfärberpolitik mit
allen Mitteln zu verhindern , datz die wirkliche Lage in den bis¬
her weniger betroffenen Gebieten bekannt wird . So ist in Nor¬
folk eine Engländerin zu einer Geldstrafe von 70 Pfund ver¬
urteilt worden , weil sie, wie es in den Blättern heißt , „ein
Haus " photographiert hatte , das bei einem Luftangriff zerstörtwurde . Es mutz ein eigenartiges „Haus " gewesen sein , denn
das Gericht ordnete an , datz die Negative der Aufnahme ver¬
nichtet würden.

Aber die Lhurchill-CliqUe ist doch trotz allem Terror und
aller Jllusionspropaganda nicht in der Lage, die Wahrheit aufdie Dauer zu unterdrücken. „Aftonbladet " sagt, daß die Nacht
zum Dienstag eine erneute schwerste Kraftprobe für die Lon¬
doner Zivilbevölkerung war . Ganz London, so heißt es in dem
Bericht, zitterte vom Krachen der Bombeneinschläge und von
dem Donner der Flakbatterien . Riesige Brände erleuchteten weit¬
hin die Weltstadt . Ununterbrochen rasten Feuerwehrautos und
Krankentransportwagen.

„Göteborgs Morgenposten " berichtet in einer Eigenmeldung

vom Dienstag aus London, datz Luftkämpfe zwischen deutschest)und englischen Fliegern immer seltener würden . Man erklär«
sich das in London auf die Weise, datz es den englischen Pilote«
völlig unmöglich sei, an die deutschen Maschinen Heranzukom-U
men, bevor diese ihre Bombenlast abgeladen hätten und scho«
wieder den Heimweg angetreten hätten . Die deutschen Flug -^
zeuge , so sage man in London, brausten mit größter Geschwind
digkeit auf London herab , würfen ihre Bombenlast ab und ver^,
schwänden wieder . Man sei auch sehr verwundert über die stän»-
dig wachsende Treffsicherheit der deutschen Flieger.

San Sebastian , 15. Okt. Der Berichterstatter des Madrids«
„AVE " in London schreibt erneut , daß die Nacht vom Monta«
zum Dienstag eine der allerschlimmsten gewesen sei. Diese Fest¬
stellung sei keine abgedroschene Phrase , sondern Tatsache. Di«
Zahl der Opfer sei höher gewesen denn je . Man habe im allge¬
meinen das Gefühl, datz die Deutschen bei ihren Angriffen noÄ
immer nicht ihre ganze Leistungsfähigkeit gezeigt hätten unm
unwillkürlich denke man an das , was London noch alles blühe«
mag. Die Stimmung sei daher alles andere als rosig und all«
Engländer einschließlich der verantwortlichen Politiker hätte«ein Grauen vor dem kommenden Winter. Von^Gebäude der „Times " sei nur ein Skelett übriggeblieben , desfein
Rückgrat noch die Trsvpe sei . Das „Times "-Eebäude sei sehr
solide gebaut gewesen . Aber den deutschen Bombern seien auchdie solidesten Bauten nicht gewachsen . Die „Times " habe große
Verluste gehabt, wertvolle Dokumente der Redaktion seien ver¬
schwunden , die Bibliothek und die Zeitungsarchive verloren.

Lin tragikomisches Ere gnis , das sich am Rande des gewal¬
tigen Kampfes um England abgespielt hat , gibt der „EveningStandard " wieder . Das Blatt berichtet, daß bei einem deutschen
Luftangriff vor einiger Zeit das „Hauptquartier " der
tschechischen Emigranten in London getroffenworden sei, so datz eine ganze Reihe von tschechischen „Kabinetts¬
mitgliedern " ausziehen mutzten . Der Herr „Außenminister " habe
sein „Auswärtiges Amt" in ein Schlafzimmer eines benach¬barten Hotel verlegen müssen , während andere „Minister " beim
„Pröl 'hcnlen" Zuflucht fanden.

Abschied von Admiral von Trotha
Feierliches Staatsbegräbnis in Anwesenheit des Führers

Berlin , 15. Okt. In Anwesenheit des Führers fand am Diens¬
tag vormittag vor dem Ehrenmal Unter den Linden das feier¬
liche Staatsbegräbnis für den verdienten Seeoffizier , treuen
Vaterlandsfreund und aufrichtigen Förderer der Jugend , Ad¬miral von Trotha statt.

Auf dem weiten Platz zwischen dem Zeughaus und der Uni¬
versität waren im offenen Viereck ein Ehrenbataillon der Kriegs¬marine , gestellt vom Flottenflaggschiff „Gneisenau"

, mit Spiel¬
mannszug und Musikkorps, ein Ehrenbataillon des Heeres,

isowie zwei Batterien bespannter Artillerie angetreten . Eine
stattliche Abordung der Marine -Hitlerjugend , deren EhrenführerAdmiral von Trotha war , nahm die Rückseite des Platzes ein.Vor dem Ehrenmal hatten sechs Fahnen der alten Armee und
sechs Fahnen der Kriegsmarine Aufstellung genommen. Davor
hatte sich eine ansehnliche Trauergemeinde versammelt, in derdie Uniformen der Marine , der beiden anderen Wehrmachtteile,
sowie der Partei und ihrer Gliederungen überwogen.

Zehn Offiziere der Kriegsmarine trugen den Sarg auf einen
Katafalk vor dem Ehrenmal . Der braune Eichensarg war be¬
deckt mit der Reichskriegsflagge, auf der die Mütze des toten
Admirals lag . Seeoffiziere mit gezogenem Degen übernahmendie Ehrenwache. Zwei Offiziere mit den Ordenskissen traten andie rechte Seite.

Wieder präsentierte die Truppe ! Der Führer war gekom¬
men, um dem verdienten Admiral die letzte Ehre zu erweisen.In seiner Begleitung befanden sich Großadmiral von Raeder,
Eeneralfeldmarschall Keitel , Generaloberst Fromm , ferner als
Vertreter der deutschen Jugend Reichsstatthalter Reichsleiter
Baldur von Schirach und Reichsjugendführer Axmann . Währenddas Musikkorps den Trauermarsch von Beethoven spielt^ trat
der Führer vor den Sarg , i,

Der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine , Großadmiral
D r . h. c. Raeder, hielt die Gedächtnisrede . Er führte u . a.
aus:

Dem Manne , an dessen Bahre wir heute stehen , die letzten
Grütze und den Dank der Kriegsmarine , der deutschen Wehr¬
macht und des deutschen Volkes darzubringen , ist mir als Ober¬

befehlshaber der Kriegsmarine eine heilige Pflicht und einHerzensbedürfnis . Die Gefühle herzlicher Dankbarkeit und auf¬richtiger Verehrung erfüllen die Herzen nicht nur der Offiziere.Soldaten , Beamten und Angehörigen der Kriegsmarine , son-dern darüber hinaus auch die vieler deutscher Männer undFrauen und im besonderen Matze weiter Kreise der deutschenJugend . Glaube und Treue , das waren die Symbole , die übe»seinem ganzen Leben als Richtschnur für sein Handeln und Den-ken gestanden haben . Sie haben die Herzen der Untergebenenund Vorgesetzten mit einem felsenfesten Vertrauen zu ihmerfüllt.
Von frühester Kindheit an ist ihm der Glaube an Gott und

sein Vaterland ins Herz gepflanzt worden . Aus dem Glaube»an Deutschlands Sendung entstand in ihm der Wunsch , in di»Marine einzutreten . Hier in der Marine hat sich auch ihm der
Einheitsgedanke des Deutschtums voll erschlossen, hier hat erdie Kraft des Deutschtums im Ausland kennengelernt, hier hater das Aufblühen der Kolonien miterlebt , hat selbst in Afrikaund China für die Interessen des Reiches eintreten könne».In reiferem Alter hatte er Gelegenheit, im engsten Stabe des
Großadmirals von Tirpitz am Aufbau der deutschen Flotte mit¬
zuarbeiten und das große Werk dieses Mannes erstehen zu sehen.

Den Glauben an Deutschland hat er auch nicht verloren , alsmit dem Zusammenbruch tiefste Not und Verzweiflung über
unser Volk hereinbrach . Getreu seinem Glauben an den vonihm nie bezweifelten Willen Deutschlands zum Wiederaufstiegübernahm er 1919 in fast hoffnungsloser Lage das dornenvolleAmt des Chefs der Admiralität , Seinem Ruf zur Mitarbeit
folgte eine große Zahl wertvoller Offiziere , so datz er der
Gründer des Offizierskorps der Reichsmarine und damit der
heutigen Kriegsmarine wurde . Die gleiche Treue ver»
onlatzte den Admiral dazu, in einer Zeit , in der nach dem Wil¬len des Führers «ine starke deutsche Seemacht neu erstehe»sollte, die Führung des Reichsbundes Deutscher Seegeltung zuübernehmen.

Wenn die revolutionäre nationalsGialistische Bewegung auch
über - ie ^ Form des Grotzdeutfchen Jugendbundes rücksichtslos
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iymweggehen mutzte , so bedeutet es den Gipfelpunkt der Treue,
iwenn der Admiral nach der Gründung der geeinten national-
lsozialistischen Hitlerjugend sich in größter Uneigennützigkeit be¬

reit fand , das ihm angetragene Amt des Ehrenführers der
Marine -Hitlerjugend zu übernehmen , um in dieser sein Er-
'ziehungswerk fortzusetzen zum Besten des deutschen Volkes und
Heiner Jugend.

Sein Denken und Tun , bestimmt durch Glauben und Treue,
waren die Grundlage für das Vertrauen , das der Verstorbene
>in ganz ungewöhnlichem Maße in der Marine und darüber
Hinaus in allen Kreisen, mit denen ihn seine Arbeit zusammen¬
führte , genoß.

So wurde er als Kapitänleutnant Admiralstabsoffizier und
Geschwaderflaggleutnant , später Dezernent im Reichsmarine¬
amt . Hier war es kein Geringerer als der Großadmiral von Tir-
pitz selbst, der ihn einen „vorzüglichen Offizier mit weitem Blick
und unerschütterlicher Zuverlässigkeit" nannte . Als Erstem Offi¬
zier des Linienschiffes „Elsaß"

, als Admiralstabsoffizier
' im

Stabe der Hochseeflotte , als Kommandanten des Kreuzers „Kö¬
nigsberg " und später des Linienschiffes „Kaiser"

, als Abtei¬
lungschef im Marinekabinett , stets wird ihm ein ähnlich hervor¬
ragendes Zeugnis ausgestellt . So veranlaßt das Vertrauen des
Admirals Scheer seine Ernennung zum Chef des Stabes der
Hochseeflotte . Der Flottenchef nennt ihn einen Stabschef der
Flotte , wie er im Kriege nicht besser gedacht werden könne , den
Wertvollsten unter den jüngeren . Flaggoffizieren , der in seiner
weiteren Entwicklung die führende Rolle zu übernehmen beru¬
fen sei. Und den Erfolg der Skagerrakschlacht verdanken wir
nächst der Persönlichkeit des Admirals Scheer seinem Stabschef,
kein nie versagender Glaube an Deutschlands Sendung und
seine Treue schufen auch die Voraussetzung für das Vertrauen
des Führers auf die selbstlose , rein vaterländische Gesinnung
des Admirals . Wir alle , insbesondere aber die deutsche Kriegs¬
marine , sind ihm zu tiefstem Danke verpflichtet . Möge die deut¬
sche Jugend und das deutsche Volk in ihm ein leuchtendes Vor¬
bild sehen für selbstlose und treueste Pflichterfüllung im Dienst
für Führer , Volk und Vaterland.

Der Großadmiral hat geendet. Die Trauerparade präsentiert
wieder , und unter den Klängen des Liedes vom guten Kame¬
raden legt der FüLrer einen herrlichen Kranz mit frischen
Blumen am Sarge nieder . Einige Augenblicke verharrt er in

stillem Gedenken . Unablässig donnern indessen die Schüsse des

Trauersalutes . Die Musik geht über zum Yorkschen Marsch, unter

dessen Klängen die übrigen Kranzniederlegungen erfolgen.
Weitere Kranzniederlegungen wurden vorgenommen durch

den Oberbefehlshaber der Kriegsmarine und den Chef des
Oberkommandos der Wehrmacht, ferner für Reichsmarschall
Göring durch Eeneralfeldmarschall Milch und für den Ober¬
befehlshaber des Heeres durch Generaloberst Fromm , für den
Stellvertreter des Führers , weiter durch Reichsfinanzminister
Graf Schwerin von Krosigk , für die deutsche Jugend durch Reichs¬
leiter Baldur von Schirach , durch Reichsminister Dr . Lammers
und durch Staatsminister Dr . Meißner , im Aufträge des Reichs¬
ministers des Auswärtigen durch Staatssekretär von Weizsäcker,
für Reichssührer SS . Himmler durch General Daluege.

Dann begibt sich der Führer zu den Angehörigen des To¬
ten , um ihnen sein Beileid auszusprechen.

Kurz nachdem der Führer die Trauergemeinde verlassen hat,
kam der Augenblick des Abschieds . Bei präsentiertem Gewehr
wurde der Sarg wieder auf die Lafette getragen und hinaus¬
gefahren nach Glienicke , wo Adolf von Trotha für immer

ruhen soll.

40 Bezirkemlcr deutschemBumdeurege«
London und Liverpool melden grotze Verluste

Stockholm, 15. Okt . Nicht weniger als 4V Bezirke Trotz-
Londons waren am Montag heftigsten deutschen Vergeltungs-
angrifsen ausgesetzt , meldet „Svenska Dagbladet " in einem Lon¬
doner Eigenbericht. Die mondhelle» Nächte hätten die sehr um-
sassende» deutschen Vergeltungsangrisse stark gesördert. Nicht
u«r über London, sonder« auch über dem südlichen , südöstlichen
und mittleren England , so heißt es in dem Bericht weiter , wurden
Bomben abgeworfen. Die deutsche Luftwaffe hatte ihre Angriffe
hauptsächlich auf Liverpool und andere Hafenstädte beiderseits
des Merseq gerichtet. Es entstanden grotze Verluste. Die außer¬
ordentlich starke Sprengwirkung der deutschen Bomben wird durch
Schilderungen über Zerstörungen von Gebäude« erläutert , die
« ie mit Messer « zerschnitten bis aus den Grund zerstört wor¬
den seien.

Dieser außerordentlich aufschlußreiche Bericht der Stockholmer
Zeitung findet durch eine Meldung der amerikanischen Nachrich¬
tenagentur Associated Preß aus London seine eindeutige Be¬
stätigung . Der deutsche Angriff in der letzten Nacht, so heißt es
hier , scheint größere Verluste gebracht zu haben als irgend ein
anderer . Schwerste Verluste melden London und Li¬
verpool sowie zwei nordöstliche Industriestädte . Aus letzteren
werden Schäden an Industrieanlagen berichtet. 5000 Pioniere
sowie Arbeitslose begannen heute in London die Trümmer zu
räumen und gefährdete Gebäude niederzulegen

Selbst der amtliche Bericht des britischen Luftfahrtministe¬
riums vom Dienstag morgen muß trotz aller bisher geübten Re¬
serviertheit große Schäden zugeben. Der Bericht lautet:
London und eine Stadt in „der mittleren Gegend" Englands
(gemeint ist sicher Liverpool !) waren die Hauptziele während
der Luftangriffe in der Nacht zum Dienstag . In diesen beiden
Gebieten wurde „eine Anzahl" von Bränden verursacht und Ge¬
bäude und Industrieanlagen „beschädigt "

. Schwere und Brasid-
bomben wurden auch auf die benachbarten Grafschaften von Lon¬
don abgeworfen . In mehreren anderen Gebieten Englands und
an einzelnen Punkten von Wales erfolgten Bombardements.

Moskau , 15. Okt. Das neueste Heft der Zeitschrift „Kommu-
»istitschenskij International " macht in einem Artikel über die
Lage in England aufschlußreiche Angaben über die Zustände
in London. Das Blatt stellt fest, daß die unbemittelte Be¬
völkerung während der Luftalarme im wahrsten Sinne des Wor¬
tes um ihr Leben kämpfen müsse, da es allenthalben an Luft¬
schutzräumen mangle . Auf den Straßen Londons könne man
Schlangen obdachloser Menschen sehen, die dem Tode*
entronnen seien und warteten , daß sie irgendwo einen Unter¬
schlupf fänden . Manchmal werde ihnen als Schutzraum jedoch
nur ein Schulsaal oder ein Schuppen mit leichtem Dach zugewie-
1 n, wo fid in schrecklicher Enge zusammengedrängt seien . Vor
Kriegsbeginn hätten die Plutokrateü auf alle Hinweise, daß man
für den Luftschutz der Zivilbevölkerung Sorge tragen müsse, er-

kikftt, dies komme viel zu teuer . Alan hätte 11 Pfund Sterling
je Kopf gebraucht, um geeignete Schutzräume zu bauen . Dies iei
aber der Plutokratencligue viel zu teuer gewesen , denn sür sie
sei das Leben eines Mannes , einer Frau , eines Kindes , eines
Menschen aus dem Volke , keine 11 Pfund Sterling wert . Sogar
jetzt wolle man den Geldbeutel noch nicht öffnen. In London
habe man den Zugang in die Keller der luxuriösen Privat¬
gebäude für die Bevölkerung verboten , die auf der Suche nach
einem Schutzraum in der Minute der Gefahr mit Kindern und
Bündeln auf dem Arm umherirrten . Tausende von Be¬
wohnern des Londoner Eastends wunderten auf den Straßen
umher, verstört, ohne Obdach , Tag sür Tag ohne warmes Esten,
während gleich ' -" ig die Luftschutzviertel leer stünden.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Grotze Erfolge der Luftwaffe — Erneuter Bombenangriff
auf englische Kriegsschiffe — Feindlicher Kreuzer torpediert
Volltreffer auf ein Transportschiff — Bier englische Flug¬

zeuge vernichtet
Rom , 15 . Okt. Der italienische Wehrmachtsbericht hat folgenden

Wortlaut:
„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Die in den letzten See - und Luftgefechten bereits

schwer getroffenen feindlichen Kriegsschiffe wurden im östlichen
Mittelmeer erneut von unseren Fliegern angegriffen , die trotz
der heftigen Flakabwehr und der von dem Flugzeugträger auf¬
gestiegenen feindlichen Jagdflieger beträchtliche Erfolge erzielten.
Eines unserer Flugzeuge torpedierte einen feindlichen
Kreuzer unter dem vordersten Eeschützturm . Aus einem Trans¬
portschiff wurde mit einer Bombe mittleren Kalibers ein Voll¬
treffer erzielt . Weitere schwere auf den Schiffen entstandene Schä¬
den werden zur Zeit durch - ie photographische Kontrolle fest¬
gestellt.

In Nrrdafrika belegten unsere Flugzeugstaffeln die eng¬
lischen Lager von El DabL, Fuka , Maaten Vagush und Seir Abu
Smeit mit deutlichem Erfolg mit Bomben . Ein Flugzeug wurde
am Boden zerstört.

Feindliche Patrouillen wurden östlich von Sidi Barani zurück¬
geschlagen.

Die feindliche Luftwaffe bombardierte von neuem Vengafi, wo¬
bei die Wohnviertel beim Hafen und im Zentrum der Stadt ge¬
troffen wurden . Unsere Jagdstaffeln und die prompt einsetzende
Vodenabwehr störten die feindliche Aktion. Kein Schaden an
militärischen Zielen , dagegen beträchtlicher Schaden an acht Pri-
vathäusern ; zwei Verwundete . Weitere Luftangriffe auf Bardia
und Sollum haben einen Verwundeten , aber keinen nennenswer¬
ten Schaden zur Folge gehabt.

In Ostafrika bombardierten unsere Flieger im Tiefangriff
die feindlichen Stellungen von Monte Rejan , von Otrub und
südlich von Ceva . Eines unserer Erkundungsflugzeuge , das über
Aden von feindlichen Jägern angegriffen wurde , schoß ein Flug¬
zeug vom Eloucester-Tpp im Kampf ab.

Englische Flugzeuge belegten Docamers mit Bomben ; leichter
Schaden und drei Verwundete . Zwei feindliche Flugzeuge wurden
abgeschossen. Weitere feindliche Luftangriffe auf Burgavo,
Saganeita , Senafe , El llak, Gemma und Gura hatten weder
Opfer noch Schaden zur Folge.

Sprengbomben auf Virchow-Krankenhaus
Das neueste Verbrechen der britischen Nachtflieger

Berlin , 15. Okt . Unter den großen Krankenhäusern der Reichs¬
hauptstadt ist fast kaum noch eines, das nicht von den englischen
Fliegern bombardiert wurde . Nach dem Robert -Koch-Kranken-
haus , dem Hedwigs -Krankenhaus , dem Lazarus -Krankenhaus,
der Charits , dem Kaiserin - Auguste-Viktoria -Haus , dem großen
Kinderkrankenhaus und dem Wöchnerinnenheim im Norden Ber¬
lins ist es in der Nacht zum Dienstag das in der ganzen Welt
bekannte Virchow - Krankenhaus gewesen , das von den
Einflügen der nächtlichen Gangster betroffen wurde . Während
bisher nur Schaden durch Brandbomben auf dem weitläufigen
Gelände dieser großen Krankenanstalt zu verzeichnen war , sind
in der vergangenen Nacht Sprengbomben mitten hinein
in das Gebiet des Krankenhauses geworfen worden . Wie schon
so häufig , hat auch hier wiederum das verbrecherische Gesindel
sein Ziel längere Zeit umkreist, und nachdem die Anstalt in
der vollkommen klaren Nacht einwandfrei ausgemacht war , wur¬
den die Bomben mitten hineingesetzt. Daß diesmal keine Todes¬
opfer zu beklagen sind , ist einzig und allein der geradezu muster¬
gültigen Organisation , die in den deutschen Krankenanstalten
herrscht, zuzuschreiben . So ging es diesmal mit einer Reihe von
Leichtverletzten ab. Immerhin weisen drei Statio¬
nen, darunter die Entbindungsstation und die chirurgische Ab¬
teilung , schwere Beschädigungen auf . Weitere Häuser mutzten
geräumt werden.

Außer diesem Angriff auf kranke Zivilpersonen kann die RAF.
wiederum den traurigen Ruhm für sich in Anspruch nehmen,
an anderer Stelle , und diesmal im Westen der Reichs¬
hauptstadt in einer Wohnstraße, Häuser getroffen zu haben,
wobei es eine Anzahl von Schwerverletzten gab und außerdem
befürchtet werden mutz, daß unter den Trümmern auch noch
Tote liegen . Weder an das Virchow-Krankenhaus noch an diese
Wohnstraße, die mit zu den stillsten Wohnvierteln des Berliner
Westens gehört , grenzen irgendwelche Objekte von militärischer
oder industrieller Bedeutung . Auch für dieses neue Verbrechen
wird die deutsche Luftwaffe Stunde für Stunde , Tag um Tag,
barte Vergeltung üben . Drei feindliche Flugzeuge wurden beim
Anflug auf Berlin von Nachtjägern brennend abgeschossen.

Neue Heldentaten englischer Heckenschützen
Genf, 15 . Okt. Vor dem Gericht in Billericay hatte sich ein

Angeklagter zu verantworten , der trotz seiner 62 Jahre noch in
die britische Heckenschützenarmee ausgenommen und mit einer
Schußwaffe ausgerüstet worden war . Im Laufe eines Streites
hat er zwei andere Heimwehrmänner erschossen.
Das Gericht hat zu klären, ob es sich dabei um leichtfertiges Um¬
gehen mit der Schußwaffe oder ga< um vorsätzlichen Mord handelt.

Ein Heimwehrmann Perry aus Essex, der nach der üblichen
ungenügenden Ausbildung dieser Heckenschützen mit einem Ge-
,wehr ausgerüstet worden war , hat aus Fahrlässigkeit seine
eigene / '- au erschossen. Wieder ein Opfer auf einer nicht
endenden Uijte!

Eine weitere Geschichte von der blindwütigen Schießwut der
Heimwehr weiß „Evening Standard " zu berichten. Ein Posten
dieser Heckenschützenorganisation glaubte einen Mann zu erken¬
nen, der auf seinen Anruf sich nicht rührte und nicht herankam
Er schoß daraufhin und sah zu seinem Entsetzen , daß dieser Man«
— explodierte. Es handelte sich nämlich um einen großen Benzin¬
behälter. »

Soziales Elend in Wales
Kinder ohne Milch und Schuhe

Genf, 15 . Okt . Auf Grund , wie es heißt, „sehr eingehender
Untersuchungen" gibt der Präsident des Ausschusses sür die Kin-
derernährung von Wales in einer Zuschrift an den „Manchester
Guardian " erschütternde Einzelheiten über das soziale Elend in
dieser Gegend, deren Bergwerke einigen Plutokratenfamilien rie¬
sige Gewinne abwerfen . Er Ichreibt selbst, daß die von ihm fest¬
gestellten Tatsachen „nicht angenehm zu lesen sind" .

Als erstes einer endlosen Reihe von Beispielen erwähnt der
Verfasser eine Familie , zu der außer den Eltern fünf
Kinderim Alter von 5 bis 14 Jahren gehören . Die Eltern hät¬
ten ausgesagt , sie könnten sich überhaupt keine Milch
leisten und auch Butter sei viel zu teuer . Nach Abzug des
Geldes für die Miete und die Heizung bleibt dieser siebenköpfi¬
gen Familie in deutsches Geld umgerechnet ein Betrag von knapp
16 RM . Die Eltern einer zweiten ebenfalls siebenköpfigen Fa¬
milie erklärten , sie könnten von den ihnen ausgehändigten Fleisch¬
marken aus dem einfachen Grunde keinen Gebrauch machen , weil
sie sich das Fleisch ni . c.zt leisten können. Die Kinder
müßten das ganze Jahr über ohne Schuhe herumlaufen , „weil
der Erwerb von Schuhen außerhalb der erreichbaren Möglich¬
keiten" sei.

In dieser Weise reiht der Präsident des Ausschusses ein Bei¬
spiel an das andere , wobei er bis in die kleinsten Einzelheiten
hinein Einnahmen und Ausgaben aufzählt . Schließlich kritisiert
der Verfasser die unglaubliche Tatsache, daß diese armen Leute
von den profitgierigen Erundstücksgesellschastenverhältnismässig
enorm hohe Mieten abverlangt werden . Er sagt dann voraus,
daß der Winter in bezug auf Schuhe und Kleidung
sehr schwierig werden würde , und schließt mit dem Stoß¬
seufzer : „Während des Krieges wollen wir nicht, daß die Neichen
überfüttert werden , aber auch nicht , daß die Armen unter¬
ernährt sind .

"

Deutsche Militärmisfion bei Antoneseu
Bukarest, 15 . Okt. Die rumänische Regierung gab im Vuka-

rester Militärkasino einen Empfang zu Ehren der in Bukarest
eingetroffenen deutschen Militärmission . An dem kameradschaft¬
lichen Beisammensein nahmen auch die Vertreter Italiens und
Spaniens teil . Von rumänischer Seite waren neben den Spitzen
der Armee Ministerpräsident General Antoneseu , der stellv . Mi¬
nisterpräsident Horia Sima , Außenminister Sturdza und Innen¬
minister Eeneral *Pretrovicescu erschienen.

Ministerpräsident General Antonescu erklärte in seiner
Ansprache , daß es ein patriotischer Akt sei , auf die Erfahrung
einer großen Armee und die technischen Möglichkeiten einer gro¬
ßen Rüstungsindustrie zurückzugreifen. Er begrüßte in der deut¬
schen Militärabordnung eine alte und glänzende militärische
Ueberlieferung , die den unsterblichen Ruhm Friedrichs des Gro¬
ßen und den Führer Adolf Hitler hervorgebracht habe . Die deut¬
schen Offiziere würden in Rumänien eine Armee finden , die
nicht groß sei, aber immer tapfer war ; sie würden sicherlich in
ihr ein Betätigungsfeld finden , das ihr Vertrauen in die Zu¬
kunft Rumäniens erhöhen werde . General Antonescu erhob
abschließend sein Glas auf den Führer , den Reichsmarschall Her¬
mann Göring , den König und Kaiser von Italien und den Duce
Mussolini.

Der Kommandant der deutschen Militärmisston , General der
Kavallerie Hansen, erklärte in seiner Antwortrede , er hoffe,
daß seine Aufgabe von Erfolg gekrönt sein und die freundschaft¬
lichen Beziehungen zwischen den beiden Ländern noch enger ge¬
stalten werde. Er erhob sein Glas auf die Gesundheit des Königs
von Rumänien und des rumänischen Staatsführers , M
Präsident General Antonescu.

Einkauf um jeden Preis
England kauft weitere alte Schiffe von USA.

Washington , 15. Okt. Die bundesstaatliche Schifsahrtsbehördr
in Washington hat aus amerikanischemRegierungsbesitz 19 alte
und seit Jahren aufliegende Fracht dampf er an
vier britische Schiffahrtsgesellschaften verkauft . Das englische Ge¬

samtangebot in Höhe von 4 640 000 Dollar lag weit über dem
Gebot einiger ebenfalls an dem Erwerb interessierter ameri¬

kanischer Firmen . Es kommen zu diesem Kaufpreis noch die

Kosten für die noch einige Monate in Anspruch nehmenden not¬

wendigsten Reparaturen hinzu , die sich je Schiff auf etwa 165 008

Dollar belaufen werden . Amerikanische Wirtschaftskreise und die

amerikanische Presse schließen aus der Tatsache dieses britischen
Kaufes um jeden Preis mit Recht, daß infolge der eingetretenen
hohen Verluste und der weiten Strecken zu den noch verbliebenen
Märkten Englands Schiffsraum außerordentlich knapp geworden
ist und bei weitem nicht mehr ausrsicht.

Churchills Kriegsziel
Er möchte den Krieg überleben!

Stockholm, 15 . Okt. Churchill hat vor dem Unterhaus am

lenstag einige Anfragen beantwortet . Heber Eng

riegsziele eine amtliche Erklärung abzugeben, sei

rgenblick noch nicht gekommen , meinte er . Dann prazisre
:f eine Ergänzungssrage:
„Ich glaube nicht, daß hier irgend jemand der Meinung ist,

ir führten diesen Krieg lediglich, um den Status quo be zu-

halten . Aber wir kämpfen in diesem Kriege u.a.

ach . um ihn zu überlebe n .
" . L

Auf eine dritte Frage antwortete Churchill : „Ich glau ^
ir uns in große Gefahr begeben, wenn wir über dme P

cklärungen abgeben, die nicht sehr allgemeinen Charakter s -

, z. B . können wir keine Erklärung darüber abgeben, wely

rltung wir dem Feinde gegenüber einnehmen sobald er g

lagen sein wird . Wir würden doch nur finden , daß über d >e,e

unkt die verschiedenartigsten Auffassungen bestehen.

Wir Deutschen sind der Auffassung, daß für England

agenblick tatsächlich wenig geeignet ist, »ber Kriegszleke zu

battieren . Andere Themen liegen doch wahrlich naher . Z
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M !piel, was Churchill ganz richtig zugibt : W - e kann Eng¬

end üb e rh au p t d i e s e n K r i e g ub e r l eb en ? Das ist

^ » Lebensfrage für diesen Seeräuberstaat , und es erübrigt sich

Mia die Haltung gegenüber dem „geschlagenen
" Feind zu er-

»rtern Das sind Zukunftsillusionen , mit denen Herr Churchill

Maelichts der täglichen deutschen Vergeltungsschläge selbst in

England keinen Hund mehr nor die Tür lockt!

800 wertvolle französische Bilder geraubt

Stockholm, 15. Okt. Blockademinister Dal ton erklärte vor

dem Unterhaus zur — allerdings sehr lendenlahmen — Entschul-

biaunq eines glatten Bilderraubes der britischen Gangster, die

« eai-runh studiere die Frage der „sicheren Unterbringung " der

Lgg französischen Bilder , die von dem Dampfer „Excali¬

bur" auf der Reise von Lissabon nach Neuyork beschlagnahmt

worden sind . Die Sammlung , die auf den Bermudas als Prise

beschlagnahmt wurde , soll zahlreiche wertvolle Bilder umfassen.

Dalton fügte ebenso frech wie scheinheilig hinzu : „Es ist mög¬

lich daß diese Bilder aus der bekannten Pariser Kollektion her-

-usgezogenwurden . Es ist die Politik der britischen Regierung.
M praktischen Maßnahmen zu treffen , um den Erwerb aus¬

ländischer Devisen durch den Feind zu verhindern . Ein wich-

tiqes Mittel zu diesem Zweck ist eine Beschlagnahme aller Ex¬

portwaren auf allen feindlichen oder vom Feinde kontrollierten

Erbieten, darunter auch das nichtbesetzte Frankreich , wo sie

immer möglich ist.
"

Australien wünscht keinen Bruch mit Japan
Stockholm, 15. Okt. Der australische Premierminister Menzies

erklärte dem englischen Nachrichtendienst zufolge in einer Rede
in Sidney, Australien habe sich bisher nicht in einem Krieg mit
Japan befunden, und wünsche auch in Zukunft nicht in einen
Krieg mit diesem Lande verwickelt zu werden . Auf der anderen
Seite glaubte der australische Ministerpräsident allerdings nach
dem englischen Bericht feststellen zu müssen , daß Australien
sich nicht von Großbritannien trennen lasse.

«

Neue Ohrserge für britische Vrunnenvergister
Moskau , 15. Okt. Ein neuer plumper Versuch der britischen

Kriegshetzer, die Beziehungen zwischen Deutschland und der Sow¬
jetunion zu trüben , hat von sowjetamtlicher Seite die gebührende
Antwort erhalten . Die Agentur Taß verbreitet folgendes De¬
menti : „Die Nachrichtenagentur Reuter hat eine Information
des „Daily Telegraph " und der „Morningpost " verbreitet , wo¬
nach gegenwärtig zwischen Großbritannien , der Türkei, der Sow¬
jetunion, Jugoslawien und Griechenland Besprechungen über die
Ausdehnung Deutschlands nach Osten geführt werden. Taß ist
bevollmächtigtzu erklären , daß diese Information nicht der Wirk¬
lichkeit entspricht und eine phantastische Erfindung des
„Daily Telegraph " und der „Morningpost " ist .

"

Mer Gegner an einem Tage atgeschajsea
Spitfires stellen sich vergeblich

Von Kriegsberichter A . Müller - Eng st feld

DNB _ , 15. Okt. (PK .) Vier Gegner holte der Staffel¬
kapitän einer deutschen Jagdgruppe an einem

Tage aus den Wolken. Zweimal flog er an diesem Tage gegen
die britische Hauptstadt . Jedesmal kehrte der Oberleutnant wak-
kelnd zurück und flog jedesmal eine Rolle zum Zeichen des dop¬
pelten Abschusses.

Jeder Tag bringt unseren Jagdfliegern einen neuen Erfolg:
Major Galland, der erst kürzlich vom Führer mit dem Eichen¬
laub zum Ritterkreuz ausgezeichnet wurde , erzielte inzwischen

bereits seinen 50. Abschuß. Von 20 Ritterkreuzträgern schickte
jeder Einzelne mehr als 20 Spitfires und Hurricanes in die
Tiefe.

Die unvergleichlichen Erfolge der deutschen Jäger , die fast
täglich die Ileberschriften zu den OKW .-Verichten bilden , dürfen
aber nicht zu der Meinung verleiten , die Begegnung mit dem
englischen Jäger sei für die Messerschmitt -Maschine wie das
Spiel einer Katze mit der Maus . Wir , die deutsche Flugzeuge
von morgens bis abends ununterbrochen in den Dunst über
den Kreidefelsen von Dover tauchen sehen , erfahren es täglich
wieder von neuem : der Einsatz deutscher Jäger über
dem englischen Festland ist ein erbitterter Kampf, den
unsere Jagdflieger nur unter Aufbietung ihrer ganzen seeli¬
schen , geistigen und körperlichen Kräfte siegreich bestehen.

Obwohl unsere Jagdmaschinen ihrer Bestimmung entsprechend
in erster Linie Schnelligkeit und Beweglichkeit besitzen müssen,
so bewältigen sie darüber hinaus ohne Schaden mehrmals
am Tage die Strecken bis zur englischen Hauptstadt . Strapa¬
zen aber bedeuten diese Strecken für den Flugzeugführer , der
vielleicht zweimal am Tage zum Fluge nach London starten

sltdewsdrl

m cUs kiftcil -klscsickossn
mssirmols vsrwsnclsn ru
leönnsn, gsirt ss nun oucft
kiftal-ftlciciisüllpoclcungsri.
Diese sst2i man emiocli
in cüs leere kiftalcioss,
ckie sick aus clisss Weise
längs Isitvsrv/snclsn Iä6i.
Ossfiald Issrs krcialclOLSN
ausbsvvakrsn ! Oualiiat
unc ! j^sngs LslbsivsrLiäncj-
licsi wie in Zer 8Iscf>6oss

mutz. Während des ganzen Fluges , der meist in gewaltigen
Höhen erfolgt, kann der Flugzeugführer das Sauerstoff¬
gerät nicht entbehren . Wachsam und gegenwärtig muß er bereit
sein, den in der Verzweiflung vorgetragenen Angriffen der Spit¬
fires schlagfertig zu begegnen. Während es manchem Briten
noch gelingt , von seiner abgeschossenen Maschine fre ' ulommen,
kämpft der deutsche Jäger in dem Bewußtsein , daß er meist
über englischem Festland bei dem geringsten Motor¬
defekt ausscheiden muß. Der drohenden Gefangenschaft
wissen sich die deutschen Jäger zumeist zu entziehen. Mit bren¬
nendem Motor haben deutsche Flugzeugführer versucht, ihre
Maschinen bis über dem Kanal zu bringen , wo unsere bewähr¬
ten Seenotmaschinen Wache fliegen , um die notgewasserten Ka¬
meraden aufzunehmen.

Unsere Jäger führen diesen erbitten r Kampf in dem alten
Jagdfliegergeist des großen Krieges . Tie täglich zunehmende
Gewißheit , daß der Gegner auf die Knie gezwungen wird , ver¬
doppelt ihre Kräfte . Dem Gegner fehlt die Kampferfahrung
unserer in Polen , Frankreich und auf ihren täglichen Flügen
nach drüben geschulten Jagdflieger . Mögen sie immer neue
junge Menschenleben opfern . Mag man den Briten neue Ma¬
schinen liefern . Die Lücken werden immer größer . Hoffnungslos
ist ihr Kampf gegen deutsche Jagdmaschinen , in denen sich Flie¬
gergeist und Moi - ' ' os zu einem unüberwindlichen Instrument
oer ' ' >' ' ' " n.

Wo bleibt die „Heinrich-Zda"?
Bange Stunden im Eefechtsstand einer Kampfgruppe —

Lungenschuß im „Cäsar-Hans"

Von Kriegsberichter Johann Jörgensen

(PK .) Nun hat auch bei uns hier in der westlichen Ecke Frank¬

reichs der Herbst sein Kommen endgültig angekündigt . Aber er

kommt hier nicht mit Sturm und Kälte wie an unseren Nord¬

seeküsten, sondern mit Regen und Nebel. Mit sehr viel Rege«

sogar und viel Nebel . Die aus dem verhangenen Himmel strö¬
mende Nässe ist von einer sonderbaren Schwüle begleitet , und

es ist uns , als ob ein sommerliches Gewitter niederginge.
Auf schlüpfrig-spiegelndem Asphalt braust unser Wagen zum

entfernten Flugplatz . Es herrscht noch eine Stockfinsternis . Kein

Wunder , denn es ist erst fünf Uhr . Gespensterhaft huschen nicht
cndenwollende Knicks an uns vorbei . Wir kennen die Trost¬

losigkeit , die hinter diesen Knicks sich ausbreitet . Brachliegende
Felder , unbestellte Aecker, verwahrloste Wiesen. Ja , das ist fran¬

zösische Landwirtschaft . Wie oft haben wir uns nicht darüber

schon unterhalten . Schade um das fruchtbare Land . Und uns

fehlt das.
Heute morgen aber wandern unsere Gedanken einen andere«

Weg. Wir sind schweigsamer als sonst. Wir wissen : Um dies«
Stunde ist das Bodenpersonal bereits im Gange , die einsatz¬
bereiten Flugzeuge startklar zu machen . Wir kommen gerade
auf dem Rollfeld an , als auch schon die erste Maschine sich vom
Boden abhebt und in der Dunkelheit verschwindet. Ihr Hecklicht
löst sich aus im dicken Dunst. Der Polarstern glimmt matt durch
den Nebelschleier. Unter dem Sternbild des Großen Bare»
verlieren wir die Do aus den Augen.

Ein Donnern und Dröhnen erfüllt die feuchtschwangereLuft.
Weitere vier Kampfflugzeuge stehen zum Start bereit . Jh « ^
Motore singen ihr dumpfes, durchdringendes Lied . Es ist da« ,
Lied, das sie schon so oft sangen. „Heute geht es wieder geg«M>,
England !"

Fünf Flugzeugbesatzungen, bewährte Flieger , die bereit » « m,
zählige Feindflüge hinter sich haben , sind heute morgen « W
einem Sonderauftrag betraut worden . Ein englischer Flugplatz:
an der Westküste Englands ist wirkungsvoll zu bombardiere ». '

Alle Männer der Besatzungen tragen mit Stolz das E . K . ^
Und das besagt genug . Erst als das letzte Flugzeug sich vom
Boden abgehoben hat , gehen wir zum Gefechtsstand. Stunde»
müssen wir nun warten . Jede einlaufende Funkmeldung wird
mit Sachkenntnis eingetragen auf eine schwarze Tafel , dt«
groß an der Wand hängt . Aha , da sind die Kameraden jetzt!
Sie müssen bereits auf dem Rückflug sein . Vier Funker habe»
ihre Meldungen durchgegeben.

Aber wo bleibt der fünfte?
In den Stunden ist uns das Warten nicht lang geworden.

Mit jeder Maschine fliegen auch unsere Gedanken mit , verfolge«
ihren Kurs . Unsere Bleistifte rechnen . Der Kommandeur beugt
sich immer wieder über die Englandkarte . Sie ist mit viel « »
kleinen Dreiecken versehen. Das sind alles feind¬
liche Flugplätze.

Unsere Gespräche drehen sich fast immer um dasselbe Thema.
Wie mag der Erfolg des heutigen Angriffs ausgefallen sein?,
Kommen alle Kameraden zurück? Wie wird die Abwehr ge¬
wesen sein?

Ein Kradfahrer bringt eine Meldung . Die „Cäsar -Han«*

hat den Spruch durchgegeben: Beobachter verwundet , Sanitäts¬
wagen bereitstellen. Voraussichtliche Landung 10 Uhr.

Bis dahin hat die „Läsar -Hans " noch gut eine Stund « z»
fliegen . Unsere besten Wünsche sind bei den Kameraden . Wir
kennen den Beobachter nur zu gut . Wir kennen auch

' den Flug¬
zeugführer . Es ist ein tüchtiger und bewährter Pilot . Ma»
kann sich auf ihn verlassen. Beide haben so manchen Feindei «»
satz zusammen geflogen, sie werden es auch diesmal schaffe».

Der Helle' Tag hat mittlerweile sein Regiment anaetret ««.
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12 . Fortsetzung
Sie hatte sich jetzt in einem der hohen englischen

Stühle niedergelassen und sah sich mit Neugier lll dem
ernsten geschmackvollen Raum um.

Dürkheim setzte sich ihr gegenüber.
„Wollen Sie nicht Ihre Jacke ansziehen ?" fragte er

fetzt. „ Sie sind doch naß . . ."
Das junge Mädchen nickte.
„Danke schön - gern, Herr Doktor . . ." Sie schälte sich

mit Dürkheims Hilfe aus der feuchten Jacke und saß dann
da sehr schmal und knabenhaft in zerdrückter weißer Bluse.

„Anschauen dürfen Sie mich nicht!" meinte sie mit
leichter burschikoser Koketterie. „Ich schaue greulich aus
— verregnet , zerdrückt — — " Die schmale, ein wenig
hatte Hand glitt ordnend über das Helle Haar

„Es ist nicht so schlimm, wie Sie denken . Wenn Sie
sich erst mal ein bißchen erwärmt und Tee getrunken
haben, wird Ihnen wohler sein" , lächelte Dürkheim.

Er hatte die Jacke über dem Arm und legte sie be¬
hutsam in die Nähe des flackernden offenen Kaminfeuers.
Einen Herzschlag lang betrachtete er sinnend die Helle
grüne Farbe , - Helles Grün , fast so grün wie die

Äugen von Henriett Morahn . Er strich über die
Stirn , — war er verrückt , daß er sich nicht von diesen
Gedanken losreißen konnte?

Hennh Lipperloh hatte es sich inzwischen in dem hohen
englischen Stuhl bequem gemacht. Mit einem kleinen
Taschenkamm war sie schnell über das verwirrte blonde
Haar geglitten , die vom Regen feucht gewordenen Hände
wärmte sie über dem flackernden Feuer . Nun nahm sie
der Wirtschafterin freundlich das Tablett ab.

„Nein , danke , einschenken kann ich selbst . Sogar Keks
und Brötchen und Rum ? Wirklich sehr freundlich

Dürkheim setzte sich seinem Gast gegenüber.
„Wollen Sie auch Tee . Herr Dürkheim? Darf ich

Ihnen eingießen ?" Henny füllte die zweite Tasse und
schob sie ihm ungezwungen hin.

„Vater wird sa staunen, wenn ich seinen neuen und
berühmten Jagdgast schon kenne !" sagte sie zwischen einem
großen Schluck Tee und einem Stück Gebäck. ^Sie kom¬
men doch zur Jagd . .

„Wer sehr gern. Nehmen Sie auch teil , Fräulein von
Lipperloh ?"

„An der Jagd selbst nicht. Mutter hat schrecklich alt¬
modische Ansichten, wissen Sie ! Aber nachher beim ge¬
mütlichen Erbsensuppenessen daheim und unserer kleinen
Jagdgesellschaft , da bin ich natürlich . . ."

„ Fein !" Dürkheim freute sich, und seine Freude war
aufrichtig . „Da bin ich ja nicht ganz fremd und kenne
wenigstens schon jemanden . . ."

„Ja . Ich werde Ihnen auch das schönste Stück Mett¬
wurst aus der Suppe fischen !" lachte das blonde Mädel
lustig . „Als Dank für den Tee heute. Und ich werde
Ihnen über die anderen Gäste alles erzählen , so einen
richtigen hübschen Landklatsch , wissen Sie ? Dann sind
Sie gleich mitten drin und wissen über alles Bescheid!"

„Ah , das ist nett von Ihnen . Ich bin dann auch
gleich mit den neuen Menschen meiner jetzigen Heimat
vertraut ."

Es war einen Augenblick still im Zimmer . Nur die
Flammen knisterten leise.

„Sind Sie eigentlich Landwirt oder sind Sie
Forscher, Herr Doktor?" fragte Hennh Lipperloh , und sah
auf den großen Renaissanceschreibtisch, aus dem Fotos,
Schreibmaschinenseiten . Notizen durch - und übereinander
lagen.

„Beides , Fräulein von Lipperloh. Ja , Sie schauen so
erstaunt , — es ist wirklich so . L > Sie , wir hatten zu
Hause in Süddeutschland ein große» Gut, mein ältester
Bruder bewirtschaftet es heute. Wäre er nicht der Weiteste
gewesen , so säße ich heute da, und ich kann nur sagen: mit
großer Freuve . Das Geschick hat es anders bestimmt. Ich
habe mir dann einen Beruf gesucht und bin Völkerkundler
geworden , schließlich freier Forscher , Weltenbummler und
Reisender . Aber meine Liebe zu einem eigenen Stückchen
Erde ist geblieben . Da habe ich mir Renoshof erworben
und will mir hier eine rechte Heimat gründen . Weil ich
zwei Berufe habe, die beide eine volle Arbeitskraft er¬
fordern , muß der eine Beruf natürlich ein wenig leiden.
Bei mir ist es der Landwirt , der ein wenig zu kurz
kommt, ich bin Mitarbeiter verschiedener Zeitschriften
und arbeite dabei auch noch an einem größeren Merck.
Aber ich verstehe immerhin vom bäuerlichen Berus genug,
um die Oberaufsicht behalten und alles überblicken zu
können. Und für das andere habe ich einen ausgezeich¬
neten Helfer, den alten Verwalter Brinkmann , der schon
bei mernem Vorgänger tätig war . . ."

„O ja . auf den alten Brinkmann können Sie sich ver¬

lassen, der versteht etwas . Sie sollen mal Vater höre« ,
wenn er von ihm spricht. Und sonst kennen Sie niemanden
hier in der Gegeno ?"

„Doch. Den Freiherrn Hepphaus , — er ist ein alte«
Kriegskamerad von mir und hat mich überhaupt darauf
aufmerksam gemacht, daß Rendshof zum Verkauf ausge¬
boten wurde , nachdem der alle Bergenbrock verstorben
ist . .

„Hepphaus kommt auch zur Jagd und nachher zu uns.
Sehen Sie , jetzt kennen Sie schon zwei Leute. Und ein-
leben werden Sie sich hier bestimmt . . ."

Dürkheim nickte . „Und was treiben Sie , Fräulein
von Lipperloh? Sind Sie daheim beim Gutsbetrieb
tätig ?" »

In das Helle Gesicht des Mädchens war Plötzlich ei»
Schatten getreten.

„Den Winter über bin ich hier" , kam es von den
blaffen Lippen. „Aber ob ich bleibe , — ich weiß er
wirklich noch nicht . . ."

„Nanu ?" scherzte Dürkheim. „Ausreißerpläne ?" Seine
Hellen klaren Augen ruhten freundlich aus den schmalen
Zügen des Mädchens.

Das lachte ein wenig gedrückt auf . „Na , Sie kennen
das vielleicht , Herr Doktor Dürkheim. Die Eltern wollen
immer anders als die Kinder. Vater und Mutter wollen
mich mit Gewalt zu Hause halten , ich habe das dunkle
Gefühl , daß sie auch schon einen passenden Mann für mich
bereithalten , — und ich möchte ganz etwas anderes . . ."

„Darf man fragen — was ?"

„Natürlich . Ich möchte Sportlehrerin werden. Ich
war schon in der Schule die beste Sportlerin . Und ich
denke es mir wundervoll , daraus einen richtigen Kerns
zu machen. Alle raten mir , endlich auf die Hochschule für
Leibesübungen zu gehen. Ich weiß bestimmt , daß ich
etwas erreichen würde — — "

Dürkheim nickte , er umfaßte mit schnellem Blick die
schlanke sportgestählte Gestalt , das energische Gesicht, die
schlanken, harten Hände.

„Das glaube ich auch , Fräulein von Lipperloh . . ."

„Es wäre doch sehr schön , wenn ich einen Beruf hafte,
der mir Freude macht uno mich gleichzeitig ernährt . Mer
zu Haus will man nichts davon wissen . — leider - - "

Dürkheim tröstete : „Na , vielleicht geben die Ellern
docb noch die Erlaubnis zu Ihren Plänen . Halten Sie
nur tapfer durch !" Er wandte den Kopf. „Ja , was ist?"

Sein Verwalter Brinkmann war eingetreten.
(Fortsetzung fotgy ,
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Die erste Maschine schwebt in den Horst ein . Es ist die „Cäsar-
Hans "

. Sanft wird sie ausgesetzt , vorsichtig rollt sie aus . Der
Sanitätswagen mit dem Ritten Kreuz ist sofort da . Der ver¬
wundete Leutnant ist bleich im Gesicht, aber bei vollem Be¬
wußtsein . Während des Tiefangriffs auf den Flugplatz hat ihn
eine ME .-Kugel erwischt . Lungenschuß . Er hält sich außerordent¬
lich tapfer , der junge Offizier . Kein Klagelaut kommt von sei¬
nen Lippen . Der Bordmechaniker hat ihn während des Rück¬
fluges verbunden , der Flugzeugführer hat sein ganzes fliege¬
risches Können angewandt , so schnell wie möglich den Heimat¬
horst zu erreichen . Mit Händedruck verabschiedet sich der Leut¬
nant von seiner Besatzung. „Ich bin bald wieder bei euch",
sagt er noch mit leiser Stimme , dann rollt der Krankenwagen
davon.

Wenige Minuten später kommt die zweite Maschine zurück,
dann die dritte , die vierte . Alle kurz nacheinander.

Aber wo bleibt die fünfte?
Während die Flugzeugkommandanten ihre Meldungen vor

dem Eruppenkommandeur erstatten , stehen wir daneben . Nach
Soldatenart sind die Erfolgsmeldungen kurz , knapp, gerafft.
Der Kommandeur erhält aber trotzdem ein abgerundetes Bild:
Einwandfreie Treffer in den Hallen , der Platz beschädigt, zahl¬
reiche feindliche Flugzeuge vernichtet. Alle Maschinen haben ihre
Bomben fallen lasten. Eine" tollkühne Leistung in der Morgen¬
dämmerung . Der Eruppenkommandeur ist zufrieden.

Warum gibt Leutnant V . seinen Standort nicht durch ? Ist
seine FT .-Anlage zerschossen? Arbeitet nur ein Motor , so daß
er länger fliegen muß? Eine halbe , ja eine ganze Stunde Ver¬
spätung ist noch kein Grund zu Befürchtungen . Wir hoffen also.

Ob jemand „Heinrich-Jda " gesehen hat , fragt der Komman¬
deur . Nein , niemand hat sie gesehen . Es war ja auch noch dunkel,
als das Ziel angeflogen wurde . Es war dämmerig , als der An¬
griff erfolgte . Und danach ist jedes Flugzeug auf dem schnellsten
Wege nach Hause geflogen. — Die Minuten werden zu Stunden.
Die Enge unseres Zimmers erdrückt uns fast . Denn bis jetzt
sind bereits mehr als 60 Minuten vergangen , ohne daß Nach¬
richt eintraf von der „Heinrich-Jda " .

Draußen regnet es Bindfaden. Ein Sauwetter , das dem
Flieger durchaus nicht paßt . Es ist inzwischen vier Uhr ge¬
worden.

„Ein Flugzeug wird vermißt "
, mußte der Kommandeur in

seinem Einsatzbericht schreiben . Ein bitterer Satz für uns alle,
die wir unsere Kameraden nicht mehr Wiedersehen werden.

Nicht mehr Wiedersehen ? Ein Funke der Hoffnung glimmt
trotzdem weiter in uns . Wie oft haben wir nicht damals im
Frankreich -Feldzug Kameraden schon aufgegeben, die später von
unseren Infanteristen oder Panzerschützen befreit wurden . We¬
nige Wochen nur haben sie in Gefangenschaft ausharren müssen,
weil sie in Feindesland notlanden mußten . Und warum sollte
es diesmal nicht so ähnlich sein ? (P)

Ehrung der Frontbauern
Darre überreicht Ehrenkreuze an 15V Frontbauern

Berlin , IS. Okt . Im Festsaal des Reichsministeriums für Er¬
nährung und Landwirtschaft vollzog Dienstag mittag Reichs¬
minister Darre im Aufträge des Führers eine Ehrung
oon ISO Frontbauern durch Ueberreichung des Kriegs¬
verdienstkreuzes II . Klaffe.

Die Frontbauern aus den Gauen an der West - und Ostgrenze,
die gemeinsam mit der Ehrenabordnung des deutschen Land¬
volkes zur Zeit in Berlin sind, hatten sich vollzählig im Festsaal
eingefunden. Man sah neben dem Bauer aus der Saarpfalz,
der angesichts der Bunker der Maginot -Linie im Bereich der
französischen Artillerie seinen Acker bestellte , den Bauer aus
Ostpreußen, Schlesien , ausDanzig -Westpreußen und aus dem
Warthe -Eau , der trotz der Bestialität der Polen Haus und Hof

, nicht verließ . Es gibt Männer darunter , die bei ihrer Arbeit
hinter dem Pflug im Westen Verwundungen davontrugen oder
im Osten die Kolben der polnischen Soldateska zu spüren be¬
kamen . Ihre Ausdauer , ihr unbeirrbares Festhalten am Deutsch¬
tum , ihre Liebe zur Scholle und ihr Fleiß wurden heute belohnt.

Reichsminister Darre leitete die Ueberreichung der Ehren¬
kreuze im Aufträge des Führers mit einer Ansprache ein, in
der er den Begriff Frontbauer umriß . Dieses Wort sei nicht
künstlich entstanden, sondern sei geboren und gewachsen im Wir¬
kungskreis des Bauern an Deutschlands Grenze in Ost und West.
Dieses Wort habe als eine Leistung die Anerkennung des gan¬
zen Volkes gefunden. Es sei lebendige Wirklichkeit, die sich tief
im Volke einwurzelte.

„Als der Führer mir "
, so sagte der Minister weiter , „das

KriegsO' rdienstkreuz I . Klasse überreichte, habe ich es mit dem

Amtliche Bekanntmachungen
Kreis Calw

Bekanntmachung
über lustschutzmätziges Verhalten

Durch Presse und Rundfunk wurde in letzter Zeit immer
wieder darauf hingewiesen , daß den sichersten Schutz gegen
die heimtückischen Ueberfälle feindlicher Flieger das sofortige
Aufsuchev der Lustschutzräume bietet . Die bisherigen Er¬
fahrungen haben gezeigt , daß Personen , die rechtzeitig die
Luftschutzräume aufgesucht hatten , kaum zu Schaden gekommen
find.

Ich mache deshalb darauf aufmerksam , daß nach 8 2
Abs. 2 Ziffer 1 der X . Durchführungsverordnung zum Luft¬
schutzgesetz vom 1 . 9 . 1939 — RGBl . I S . 1570 — alle
Personen verpflichtet sind , bei Fliegeralarm, also nicht
erst beim Erscheinen der Flieger , den nächstgelegenen Lnft-
fchutzraum aufzusuchen.

Die Nichtbeachtung dieser Vorschrift hat u . a . zur Folge,
daß Personen , die außerhalb der Luftschutzräume zu Schaden
kommen , ihre sämtlichen Entschädigungs - bezw . Bersorgungs-
ansprllche verlieren.

Ealw » den 15 . Oktober 1940.

Schwarzwälder Tageszeitung

poizen Bewußtsein entgegengenommen,
"daß ich es allen meinen

Mitarbeitern , dem kleinsten Bauer im entlegensten Dorf ver¬
danke . Wenn ich Euch nun im Aufträge des Führers das Kriegs¬
verdienstkreuz überreiche, so tragt es mit Stolz als Symbol
und als Anerkennung dafür , daß Ihr Mitkämpfer wart an der
großen Entscheidungsschlachtum die Zukunft Eroßdeutschlands.
Seid stets eingedenf. der Tatsache, daß Ihr Eure Schaffenskraft
und diese Auszeichnung einzig und allein einem Manne ver¬
dankt, dem Führer , der sein Versprechen, das er am Beginn sei¬
nes Kampfes um die Befreiung der deutschen Nation gab , nun
eingelöst hat , dem deutschen Volke Freiheit und Brot zu geben.

"

Im Namen der ausgezeichneten Frontbauern sprach der Lan¬
desbauernführer Bonnet -Saarpfalz den Dank aus . Er versicherte,
daß die Frontbauern wie bisher , so auch in aller Zukunft ihre
Pflicht tun würden im Dienst an Führer und Volk.

Der Führer dankt den Bauern
Empfang der Vauerngbordnung

DNV Berlin , 15 . Okt . Den Höhepunkt für die Ehrenabord¬
nung des deutschen Bauerntums bildete der Empfang der drei¬
hundert Frontbauern , Bauern , Bäuerinnen und Landarbeiter
durch den Führer im Botschaftersaal der Neuen Reichskanzlei.
Voraus ging ein Empfang durch die Stadt Berlin im Rathaus.

Es war für diese Männer und Frauen , die aus allen Gauen
des Reiches kamen , eine ergreifende Stunde . Durften sie doch
von Angesicht zu Angesicht dem Manne gegenüberstehen, der
dem deutschen Landvolk den ihm in der Nation gebührenden
Ehrenplatz wiedergab.

In dem weiten Botschaftersaal nahm die Abordnung im großen
Viereck Aufstellung , in der ersten Reihe die Träger des Ver¬
dienstkreuzes. Am Eingang zum Saal standen Jungbäuerinnen,
die Arme voller Feldblumen . Fleißige Hände hatten eine Ernte¬
krone gewunden aus den Garben von den Feldern der Bunker¬
linie , beladen mit den Früchten aus Feld und Garten von der
Grenze, geschmückt mit den Trauben der Rebstöcke.

Als der Führer in Begleitung von Reichsminister Dr.
Goebbels , Reichspressechef Dr . Dietrich , Obergruppenführer
Brückner und Gruppenführer Schaub den Saal betrat , meldete
Reichsminister Darre die Ehrenabordnung des deutschen
Vauerntumes . Er erinnerte in seinen Vegrüßungsworten an den
Tag vor sieben Jahren , als der Führer sich auf dem Obersalzberg
entschloß , auf völlig neuen Wegen die Sicherung der Nahrungs¬
freiheit des deutschen Volkes und die Gesundung des deutschen
Vauerntumes durchzuführen . Sieben Jahre hindurch habe das
deutsche Landvolk , Bauern , Bäuerinnen und Landarbeiter , das
große Glück gehabt , dem Führer hierbei zu helfen.

Ergriffen von diesem für sie so bedeutungsvollen Augenblick
brachten die Anwesenden, die in dieser Stunde das gesamte deut¬
sche Landvolk vertraten , stürmische Heilrufe aus . Lächelnd schritt
der Führer auf die Jungbäuerinnen zu, die ihm mit einem
Ernterspruch , beginnend mit den Worten : „Von des Reiches
Grenze bringen wir diese Krone dar , gewachsen aus den Feldern
der Pfalz und der Saar . . ." die Erntekrone und eine Fülle
«on Blumen überreichten.

Darauf ging der Führer die lange Reihe der Ehrenabordnung
entlang . Fest ruhte sein Blick in den Augen der Männer und
Frauen , die diese gemeinsame Stunde mit ihrem Führer wohl
als den schönsten Lohn für ihr Mühen und Schaffen empfanden.

In einer Ansprache dankte der Führer den Millionen deut¬
scher Bauern , Bäuerinnen und Landarbeiter für die hervor¬
ragenden und bewundernswerten Leistungen, durch die das
deutsche Landvolk in diesem Kriege die Ernährung des deutschen
Volkes sichergestellt und für alle Zukunft die verbrecherische»
Blockadepläne des Feindes zerstört habe.

Er würdigte in zu Herzen gehenden Worten die so erfolg¬
reiche , aber auch aufopfernde und schwere Arbeit , die das deut¬
sche Landvolk trotz der Einziehungen so vieler seiner Männer
und Söhne zu vollbringe » habe.

Angesichts der Wunder an Tapferkeit und der einzigartigen
soldatischen Leistungen des deutschen Volkes gab der Führer zum
Schluß seiner absoluten Sicherheit des Sieges Ausdruck, der
gesichert sei» wenn jeder Deutsche auch weiterhin auf seinem
Posten das Höchste leiste : der Bauer auf seinem Feld , der Ar¬
beiter in seiner Fabrik und der Soldat vorne an der Front!

Dann verabschiedete sich der Führer von den Bauern , die nun
zurückgehen auf ihre Höfe , beseelt von neuer Kraft und neuem
Glauben an ihren Führer und sein Werk.

Werde Mitglied der NSD.

Altensteig

Alle männlichen Wehrpflichtigen
der Geburtsjahrgänge 1S22

die hier wohnen , haben sich in der Zeit vom 17 . — 21.

dieses Monats zur Anlegung des Wehrstammblattes persönlich
auf dem Einwohnermeldeamt (Rathaus Zimmer 9) zu mel¬
den . Näheres siehe Schwarzwälder Tageszeitung Nr . 231
vom 2 . dieses Monats.

Der Bürgermeister.

Altensteig

Auf die morgen Donnerstag V2I2 Uhr bei der Turn¬

hallestattfindende

Pferdemusterung
wird hingewiesen . Der Bürgermeister

Derdunkelungs-
Papier
I m und 1,50 m breit

ist zu haben in der

BiMlMvlimg Lauk , Mensteig

Ca . 10 Ztr . gelbe

hat zu verkaufen

Weber , Wart

Nr . 243.

Ans Stadt und Land
Altensteig , den 16 . Oktober 1940.

Großer bunter Abend
Lie HI schreibt : Nach längerer Pause veranstaltet die H<4.

Sprelschar Altensteig am Sonntag 20 . Okt . abends 19 .30 Udr w,Saal des „Grünen Baum " in Altensteig einen bunten Abend
Gegensatz zu unserem letzten Abend im Februar d . I stellen wir
die Veranstaltung unter das Motto : „Immer listig und fidel '"
Wir führen Sie mit unseren Darbietungen wieder einmal heraus
aus dem Einerlei des Alltags und bereiten Ihnen drei Stunden
voll Humor, Freude und Gemü ' lichkeit. 4 Theaterstücke , Musik in
Hülle und F -lle, Geoichte , Lieder, kurz gesagt : Für jeden etwas
Noch zu erwähnen ist, daß wir unlwe Gesamteinnahmen unae

'
schmälert dem Krie gs winterh ilfs w erk 1940/4l zur Ver¬
fügung stellen . H

Aus Göttelfirrgen
Gefreiter Fritz Re nt schler erhielt wegen Tapferkeit vor dem

Feinde in den schweren Kämpfen an der Westfront das Äserne
Kreuz 2 . Klasse, sowie das Verwundeten- und Westwallabzeichen

Stuttgart . (Tätigkeit der Feuerschutzpolizei .) Die
Feuerschutzpolizei wurde im September 56mal alarmiert . Sie
hatte 9 Brände zu bekämpfen. Zu Hilfeleistungen sonstiger Art
wurde die Feuerschutzpolizei in 46 Fällen gerufen . In 15 Fällen
wurden Wasserschäden beseitigt ; bei zwei Verkehrsstörungen
brachte sie Hilfe ; zwei Tiere iburden aus Notlagen befreit ; 27mal
wurde die Feuerschutzpolizei zu sonstigen Fällen gerufen, einmal
rückte sie zu blindem Alarm aus.

F ü n f V e r l e tz t e . In der Nacht zum Montag - wurde in der
oberen Königstraße eine 25 Jahre alte Frau von einem Perso¬
nenkraftwagen angefahren . Am Montag vormittag wurde in
der unteren Königstraße ein 35 Jahre alter Mann von einem
Radfahrer , nachmittags in der Azenbergstraße eine 55 Jahre
alte Frau und abends in der Tübinger Straße ein acht Jahre
alter Junge von Personenkraftwagen angefahren . Der Mann
erlitt einen Oberschenkelbruch , die beiden Frauen Gehirnerschüt¬
terungen und Verletzungen im Gesicht, der Junge eine Cchiirf-

.wunde am Knie . Beim Neckartor stießen ein Personenkraftwagen
und ein Kraftrad zusammen. Der Fahrer des Kraftrads , ein
22 Jahre alter Mann , erlitt eine schwere Gehirnerschütterung.

Vaihingen a . E. (Hochbetagt gestorben .) Der älteste
Einwohner Vaihingens , Wilhelm Jerger , der noch am 2. Okto¬
ber bei verhältnismäßig guter Gesundheit seinen 93 . Geburtstag
feiern konnte, starb am Freitag nach kurzer Krankheit . Vis in
die letzte Zeit herein hatte er seinem Beruf als Drechsler nach¬
gehen können.

Oeschelbronn, Kr . Waiblingen . (Sturz beim Obst-
pflücken .) Eine 40 Jahre alte Frau stürzte beim Obstpflücken
von der Leiter und brach das rechte Bein.

Bödelshausen , Kr . Tübingen . (Zusammenstoß .) Wegen
Nichtbeachtung des Vorfahrtsrechts kam es in der Nähe des
Bahnhofs Bödelshausen zu einem Zusammenstoß zweier Per¬
sonenkraftwagen, wobei drei Personen Verletzungen erlitten.

Immer noch unaufgeklärte Kemptener Mordtat
Kempten , 15 . Okt . Mitte März 1938 wurde die Eisenbahn¬

sekretärswitwe Katharina Lau in ihrem Hause an der Lorenz-
straße in Kempten mit einem Beil , Hammer oder ähnlichem
Werkzeug ermordet . Es wird darauf hingewiesen, daß die Er¬
mittlungen nach wie vor weitergeführt werden und daß auch die
Aussetzung einer Belohnung von 500 RM . für zum Erfolg füh¬
rende Mitteilungen aus der Bevölkerung fortbesteht. Die bei¬
den Autofahrer , die Frau Lau wahrscheinlich am Tage vor ihrer
Ermordung aufgesucht haben , haben sich nicht gemeldet. Es be¬
steht auch dis Möglichkeit, daß der Täter als Zeitungswerber
ausgetreten ist. Namentlich wären auch Wahrnehmungen dar¬
über wichtig, ob blutige Kleidungsstücke, auch Handschuhe, bei
Personen gesehen wurden . Beobachtungen an die Kriminal¬
polizei Kempten.

Karlsruhe . (Zu Tode gestürzt .) In Söllingen stürzte der
Maurer Wilhelm Mußgnug , der seinem Hause einen neuen An¬
strich geben wollte, von der Leiter ab und zog sich tödliche Ver¬
letzungen zu.

Konstanz. (Wegen Kindesmißhandlung ver¬
urteilt .) Die Konstanzer Strafkammer verurteilte die 49jH-
rige Witwe Anna Maria Graf aus Eottmadingen , die ihre jetzt
L4jährige, in der Entwicklung zurückgebliebene Tochter mißhan¬
delt und u . a . fünf Jahre lang in einer Dachkammer eingeschlos-
fen gehalten hatte , zu zwei Jahren Gefängnis.

Verantwortlich für den gesamten Inhalt : Dieter Lank i»
Altensteig , vrrtr . : Lndwig Lank. Druck und Verlag:
Rnchdrnckerei Lank, Altensteig . — Zurzeit Preisliste S gMtg.

Simmersfeld

Todes -Anzeige
Teilnehmenden Verwandten , Freunden und

Bekannten machen wir dieschmerzlicheMitteilung,

daß unsere liebe , gute Mutter , Großmutter,

Urgroßmutter und Tante

geb. Lang
nach kurzer , schwerer Krankheit im Alter oon

8 ! Jahren sanft in dem Herrn entschlafen ist.

, Um stille Teilnahme bitten:

Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Donnerstag , den 17 . Okt.

um 13 Uhr statt.

Der Landrat.


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

